
Oktober 2017, Seite 13, www.behoerdenspiegel.de

Ein attraktives Unternehmen und  
die menschliche Psyche 

Was der Gesetzgeber mit dem Arbeitsschutzgesetz auslösen kann

(BS/Regine Jäckel) Wie kann es gelingen, ein Landesamt attraktiver zu machen? Wie können Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihr Veränderungspo-
tenzial erkennen und umsetzen? Welche Position nehmen dabei die Führungskräfte ein? Und was hat das alles mit dem Arbeitsschutzgesetz zu tun?

Das Arbeitsschutzgesetz wurde 
geändert: Seit 2013 bedeutet 
“Gesundheit” nun auch “psy-
chische Gesundheit”. Diesem 
Auftrag stellten sich aktuell das 
Landesamt für Landwirtschaft, 
Umwelt und ländliche Räume 
des Landes Schleswig-Holstein 
(LLUR) und die AMISSA® Unter-
nehmensberatung aus Schles-
wig-Holstein. 
Psyche und Arbeitsschutz ge-

meinsam betrachten, psychi-
sche Belastungen erkennen – 
der neue Auftrag löst manches 
Kopfschütteln aus. Verbreitete 
Befürchtungen: Unprodukti-
ve Aktionen werden verlangt! 
Mehrkosten entstehen ohne 
Gegenwert! Führungskräfte 
könnten bloßgestellt werden! 
Die professionelle Umsetzung 
des gesetzgeberischen Auftra-
ges zeigt: Die zu beurteilenden 
Einflüsse liegen meist in äuße-
ren Bedingungen, die verändert 
werden können.

Ziele festzurren

Im Vorfeld hat das LLUR über 
anonymisierte Fragebogen 
auf das Thema “Gefährdungs-
beurteilung arbeitsbedingter 
psychischer Belastungen” ein-
gestimmt. Im nächsten Schritt 
ergreift das LLUR die Chance, 
seinen Beschäftigten zu bewei-
sen, dass sie mit ihren persönli-
chen Anliegen ernst genommen 
werden. 
Als vertrauliche Plattform wer-

den Workshops eingesetzt. Ein-
ladungen gehen jeweils an eine 
Organisationseinheit von acht 
bis 35 Personen. Die Workshops 

starten mit dem festen Ziel, kon-
krete Vorschläge für hilfreiche 
Maßnahmen zu entwickeln. Ein 
klassisches lösungsorientiertes 
Vorgehen ist gefragt: Situatio-
nen analysieren, Belastungs-
schwerpunkte ermitteln, Symp-
tome und Ursachen voneinander 
unterscheiden. Und vor allem: 
Praxistaugliche und terminierte 
Verbesserungsvorschläge for-
mulieren. Manche Dezernats-
leitung bekommt auch eine Ex-
tra-Portion protokolliertes Lob.
Den Abschluss eines Work-

shops bildet die Dialogkonferenz. 
Gemeinsam mit der Dezernats-
leitung werden die Vorschläge 
diskutiert. Einige werden auf 
Konferenzen der Führungse-
bene entschieden, die meisten 
terminiert umgesetzt.

Bedrückend oder befreiend?

Wenn in den Workshops belas-
tende Situationen konkretisiert 
werden, gibt es keine Verallgemei-
nerungen und Gleichsetzungen 
mit scheinbar ähnlichen The-
men. Kommunikation, Zuhören 
und gemeinsames Nachdenken 
von Leitung und Mitarbeiten-
den finden in oft ungewohnter 
und wertschätzender Qualität 

statt. Der Be-
griff “ Psyche” 
wird enttabui-
siert. Prioritäten 
werden gesetzt, 
unterschiedl i-
che Sichtweisen 
entdeckt. Immer 
in respektvoller 
Haltung gegen-
über der Arbeit 
der anderen. Un-

bekannte Sichtweisen und Ver-
ständnis für andere, indirekt Be-
teiligte werden integriert – der 
klassische Effekt systemischer 
Beratung.

Mitarbeiter sind ausschlag-
gebend

Die praxistauglichen Verbesse-
rungsvorschläge sind konkrete 
und messbare Maßnahmen. 
Zum Beispiel das eigene Verhal-
ten ändern. Oder Arbeit anders 
verteilen. Oder Besprechungen 
besser organisieren. Natürlich 
sind auch die großen bekann-
ten Themen vertreten: Stell-
vertreterregelungen, Gesund-
heitsmaßnahmen, Feedback, 
Zuständigkeiten, Umgang mit 
Informationstechnologie, Ar-
beitsmenge, Informationsfluss, 
Fortbildung, Abwechslung. Er-
kenntnis der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter: Sie haben ver-
standen, dass sie selbst aus-
schlaggebend sind für mögliche 
Veränderungsprozesse, und 
zwar gleichermaßen durch ihr 
Engagement im Workshop wie 
auch am Arbeitsplatz. In den 
folgenden Monaten und Jahren 
werden sie ihre Erfolge prüfen, 

Ziele erneuern und das Be-
wusstsein für Verbesserungs-
maßnahmen wachhalten.

Enorme Effekte  
auf den Betrieb

Die Beschäftigten sind aktiviert, 
sie haben Selbstwirksamkeit, 
Zugehörigkeit und Partizipation 
erfahren. Die Gefährdungsbeur-
teilung psychischer Belastung 
gemäß Arbeitsschutzgesetz ist 
eine betriebliche Maßnahme, 
die – richtig eingesetzt – her-
vorragend ist für Mensch und 
Betrieb. Führungskräfte verste-
hen mehr von dem, was den 
Beschäftigten wichtig ist. Füh-
rungskräfte gehen in den Dia-
log, lassen Partizipation zu, sind 
für Veränderungen bereit und 
zeigen damit ihre Kompetenzen. 
Sozialkompetenz, methodische 
Kompetenz und die Fähigkeit, 
sich selbst als Mensch einzu-
bringen. Diese gute Führung 
wirkt dem Fachkräftemangel 
entgegen. Die schnelle Bereit-
schaft der Y-Generation, den 
Arbeitgeber zu wechseln, kann 
sich dann verändern. Junge 
Leute werden sich für dieses Un-
ternehmen interessieren. Junge 
Leute werden in diesem Unter-
nehmen bleiben. Für sie ist gute 
Führung ein Muss.
Die Gefährdungsbeurteilung 

psychischer Belastung, ermit-
telt in Analyse-Workshops mit 
professioneller Moderation und 
anschließender Weiterverfol-
gung, kann ein gigantisches 
Werkzeug sein, von dessen Ein-
satz der Betrieb mächtig pro-
fitiert. 
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